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KIRCHEN schichtliche Dokumentation Illert

9ibt dem Leser sSeIN ermeneuU-
Martin Illert, Dialog Narration tisches Instrumentarium die

Iransformatien Die Dialoge Hand, miıit dessen die Ulle der
der Evangelischen Kırche 1n kEreignisse und Fragestellungen In
Deutschland und des Bundes den einzelnen Dialogphasen truktu:

Mer und adurch besser erfassbarder Evangelischen Kirchen 1n
der DDR miıt Orthodoxen KIr- emacht werden kann. Mit den Be
chen S17 1959, Beiheflte ZUr riffen „Narration” und „ 1ransiorma-
Ökumenischen Rundschau Nr. tion”, die dem Werk auch den 1te
106 Evangelische erlagsan- egeben aben, zeigt der Autor
STa  e Leipzig 2016 444 Seiten schon beli der chronologischen Dar-

EUR 04,— stellung der einzelnen Dialoge den
ern seINer Herangehensweise aul:

Das annähernd 45() Selten Die Dialoge sollen nicht i1nfach als
Tassende Werk VONN Ilert, das 11 Jahr Ireffen ZUrL krarbeitung und Fixie-
2015 der ]heologischen akultät rung gemeinsamer theoretischer
der Martin-Luther-Universität alle 1 heologumena In Konsenspapieren
Wittenberg als Habilitationsschrift verstanden und beurteilt werden,
aNSENOINIMMEN wurde, oibt eınen ondern als Begegnungsereignisse,
Tassenden und detailreichen 1NDI1IC die VONN den Dialogpartnern In ihren
In die nunmehr Tast O0U-Jährige Dia- kirchlichen Kontexten In je eigenen

derlog-Geschichte kEkvangelischen Deutungserzählungen, Narrationen,
Kıirche 1 Deutschlan:ı (EKD} mit den weitergegeben wurden, und die als
Patriarchaten der Russischen dynamische Prozesse der Verwand:
doxen Kirche (ROK), der Rumänıi- Jung, der ]ransformation, al VeTl-
schen Orthodoxen Kıirche (Rum:  }, schiedensten Bezugsebenen wirksam
der Bulgarischen Orthodoxen Kıirche wurden.
(BOK] SOWIE dem Ökumenischen Pa. aDEe1 wird eutlich, dass die SC
triarchat Konstantinopel. Weiterhin Ulle der (Quellen nicht kom:
werden aluch die Dialoge des Bundes pletistischer Selbstzweck 1SL, ondern
der Ekvangelischen Kırchen In der zwingend erforderlich, die Dia-
DDR (BEK} mit der ROK und der loge als kreignisse In ihren komple-
BOK dargeste und analysiert. Mit XEl zei1t-, kirchen: und eologie-
e1ner beeindruckenden Ulle VONN geschic  ichen SOWIE aluch kirchen:
(Quellenzitaten liest sich dieser diplomatischen und politischen E7ZU-
Hauptteil des Buches vielen Stel genNn begreifen. Illert begründe
len spannend WIE e1InNne ze1itge- diese dynamisch-prozessorientierte
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KIRCHEN IM DIALOG

Martin Illert, Dialog – Narration –
Transformation. Die Dialoge
der Evangelischen Kirche in
Deutschland und des Bundes
der Evangelischen Kirchen in
der DDR mit orthodoxen Kir-
chen seit 1959, Beihefte zur
Ökumenischen Rundschau Nr.
106. Evangelische Verlagsan-
stalt, Leipzig 2016. 444 Seiten.
Pb. EUR 64,–

Das annähernd 450 Seiten um-
fassende Werk von Illert, das im Jahr
2015 an der Theologischen Fakultät
der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg als Habilitationsschrift
angenommen wurde, gibt einen um-
fassenden und detailreichen Einblick
in die nunmehr fast 60-jährige Dia-
log-Geschichte der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) mit den
Patriarchaten der Russischen Ortho-
doxen Kirche (ROK), der Rumäni-
schen Orthodoxen Kirche (RumOK),
der Bulgarischen Orthodoxen Kirche
(BOK) sowie dem Ökumenischen Pa-
triarchat Konstantinopel. Weiterhin
werden auch die Dialoge des Bundes
der Evangelischen Kirchen in der
DDR (BEK) mit der ROK und der
BOK dargestellt und analysiert. Mit
einer beeindruckenden Fülle von
Quellenzitaten liest sich dieser
Hauptteil des Buches an vielen Stel-
len so spannend wie eine zeitge-

schichtliche Dokumentation. Illert
gibt dem Leser zuvor sein hermeneu-
tisches Instrumentarium an die
Hand, mit Hilfe dessen die Fülle der
Ereignisse und Fragestellungen in
den einzelnen Dialogphasen struktu-
riert und dadurch besser erfassbar 
gemacht werden kann. Mit den Be-
griffen „Narration“ und „Transforma-
tion“, die dem Werk auch den Titel
gegeben haben, zeigt der Autor
schon bei der chronologischen Dar-
stellung der einzelnen Dialoge den
Kern seiner Herangehensweise auf:
Die Dialoge sollen nicht einfach als
Treffen zur Erarbeitung und Fixie-
rung gemeinsamer theoretischer
Theologumena in Konsenspapieren
verstanden und beurteilt werden,
sondern als Begegnungsereignisse,
die von den Dialogpartnern in ihren
kirchlichen Kontexten in je eigenen
Deutungserzählungen, Narrationen,
weitergegeben wurden, und die als
dynamische Prozesse der Verwand-
lung, der Transformation, auf ver-
schiedensten Bezugsebenen wirksam
wurden. 

Dabei wird deutlich, dass die ge-
nannte Fülle der Quellen nicht kom-
pletistischer Selbstzweck ist, sondern
zwingend erforderlich, um die Dia-
loge als Ereignisse in ihren komple-
xen zeit-, kirchen- und theologie-
geschichtlichen sowie auch kir chen-
diplomatischen und politischen Bezü-
gen zu begreifen. Illert begründet
diese dynamisch-prozessorientierte
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1270 1C der Dialoge und das damıit VeTl- aluch die Selbst: und Fremı  er der
undene hermeneutische orgehen Gesprächspartner veränderten,
mit dem Selbstverständnis der Dia- WIEe die Auswahl der Fragestellun-
Jogpartner In ihren nfängen. „ 0 gEN Tur die einzelnen Dialogphasen.
konnten E1 Seiten annehmen, AÄAus dem „lernbereiten“ evangeli-
dass sich e1in quasi-sakramentales Be schen lalogpartner, der sich AUS

Orthodoxer 1C 1M Prozess dergegnungsgeschehen ihnen voll
ziehe. Im Verlauf ihrer Verständigung „Verkirchlichung” eian ach
werde ihnen KOommunion VoN (‚ott der Jahrtausendwende der SEeIPSTDE
geschenkt“(44}. Diese Feststellung wWusste, mManchmal auch als überheb-
des Autors Tür die ase des ich empfundene Vertreier Mmoderner
Dialogs der EKD miıit der ROK kann so7z1alethischer ertie geworden, der
auch al die anderen Gespräche das Dialoggegenüber daran esSSETN

gewende werden. wollte, INnWwWIEeWwEeIt e bereit und Wwil:
Illert WEe1IS 1 sSEeINer prazisen lens WAaIl, diese erie überneh:

Darstellung der historischen reig; MNMel. TeM! und Selbstbilder WUT-
N1ISSE 11 diachronen Mittelteil des den instrumentalisiert, sich 11
Buches e1ne Ulle VONN Narrationen Kontext des eigenen kirchlichen MI
und Iransformationsmotiven auf, die lieus VONN der dunklen Olle des DIia-
er 11 anschließenden synchronen Jogpartners STT.  en: abzuheben ES
Teil analysiert und interpretiert. Da- kommt dann den altbekannten
beli werden auch die Selbst: und Klischees VONN den aufgeklärten und
Fremı  er der Dialogpartner und den voraufgeklärten Kırchen al der
eren jJeweilige Veränderungen 11 eiınen deite, DZW. den Kırchen 1
Dialogprozess dargestellt. SO T{ahrt Teue TISLIUS gegenüber den

dem Sakularismus verlallenen west]i-IDan eiwa, dass die ROK sich se]lhst
In der Anfangsphase als einige chen Kirchen al der anderen Seite
Wahrerin der altkirchlichen Tadıllon Bei den lalogen des BEK mit
cah und die EKD-Delegationsmitglie- der ROK und der BOK zeigt sich be
der sich als Vertreter lernender KIT- SONders deutlich, dass die ere1gn1S-
chen verstanden, die ach den hitte und prozessorlentierte Interpretation
TeN kErfahrungen der azı-Ze1 lJlerts den Oft undurchschaubar WIT-
geläutert wieder Kontakt ihren kenden Verfllechtungen VoN kirchli
geistlichen Ursprüngen aUlnehmen chen, eologischen und politischen
wollten aDe1 spielte das 1ma der Interessen und Absichten besser SC
Annäherung In der bundesdeutschen rec WITrd als e1in al dogmatische
Ustpolitik jener re als zeitge- und kirchenrechtliche Ergebnisse i
schichtliches Motiv e1nNne wichtige xlertes Verständnis. Die Narration
Oolle des BEK als Dialogpartner der ertre

ES wIird eutlich, dass sich miıit ier VONN Kirchen des Volkes 11 SOZ1A-
dem zeitgeschichtlichen Kontext lismus sSeIN wollen und die damit
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Sicht der Dialoge und das damit ver-
bundene hermeneutische Vorgehen
mit dem Selbstverständnis der Dia-
logpartner in ihren Anfängen. „So
konnten beide Seiten annehmen,
dass sich ein quasi-sakramentales Be-
gegnungsgeschehen an ihnen voll-
ziehe. Im Verlauf ihrer Verständigung
werde ihnen Kommunion von Gott
geschenkt“(44). Diese Feststellung
des Autors für die erste Phase des
Dialogs der EKD mit der ROK kann
auch auf die anderen Gespräche an-
gewendet werden. 

Illert weist in seiner präzisen
Darstellung der historischen Ereig-
nisse im diachronen Mittelteil des
Buches eine Fülle von Narrationen
und Transformationsmotiven auf, die
er im anschließenden synchronen
Teil analysiert und interpretiert. Da-
bei werden auch die Selbst- und
Fremdbilder der Dialogpartner und
deren jeweilige Veränderungen im
Dialogprozess dargestellt. So erfährt
man etwa, dass die ROK sich selbst
in der Anfangsphase als alleinige
Wahrerin der altkirchlichen Tradition
sah und die EKD-Delegationsmitglie-
der sich als Vertreter lernender Kir-
chen verstanden, die nach den bitte-
ren Erfahrungen der Nazi-Zeit
geläutert wieder Kontakt zu ihren
geistlichen Ursprüngen aufnehmen
wollten. Dabei spielte das Klima der
Annäherung in der bundesdeutschen
Ostpolitik jener Jahre als zeitge-
schichtliches Motiv eine wichtige
Rolle. 

Es wird deutlich, dass sich mit
dem zeitgeschichtlichen Kontext

auch die Selbst- und Fremdbilder der
Gesprächspartner veränderten, so-
wie die Auswahl der Fragestellun-
gen für die einzelnen Dialogphasen.
Aus dem „lernbereiten“ evangeli-
schen Dialogpartner, der sich aus
orthodoxer Sicht im Prozess der
„Verkirchlichung“ befand, war nach
der Jahrtausendwende der selbstbe-
wusste, manchmal auch als überheb-
lich empfundene Vertreter moderner
sozialethischer Werte geworden, der
das Dialoggegenüber daran messen
wollte, inwieweit es bereit und wil-
lens war, diese Werte zu überneh-
men. Fremd- und Selbstbilder wur-
den instrumentalisiert, um sich im
Kontext des eigenen kirchlichen Mi-
lieus von der dunklen Folie des Dia-
logpartners strahlend abzuheben. Es
kommt dann zu den altbekannten
Klischees von den aufgeklärten und
den voraufgeklärten Kirchen auf der
einen Seite, bzw. den Kirchen in
Treue zu Christus gegenüber den
dem Säkularismus verfallenen westli-
chen Kirchen auf der anderen Seite. 

Bei den Dialogen des BEK mit
der ROK und der BOK zeigt sich be-
sonders deutlich, dass die ereignis-
und prozessorientierte Interpretation
Illerts den oft undurchschaubar wir-
kenden Verflechtungen von kirchli-
chen, theologischen und politischen
Interessen und Absichten besser ge-
recht wird als ein auf dogmatische
und kirchenrechtliche Ergebnisse fi-
xiertes Verständnis. Die Narration
des BEK als Dialogpartner der Vertre-
ter von Kirchen des Volkes im Sozia-
lismus sein zu wollen und die damit



verbundene etonung der Friedens- überwinden, die beli e1ner Konzentra- 177
hematik und der TIriedlichen KOEXIS- t10Nn al systematisch-theologische
lenz und die ITransformation der ROK Fragestellungen u. och e  18
kurz ach der politischen ende und verstärkt werden könnten Die
e1ner Kirche, die die Kooperation Begegnungen selhst können als Teil
einzelner Kirchenführer miıit dem e1INes Jransformationsgeschehens e '
Staat und mMmanches Iragwürdige poli ITahren werden, das die Kırchen WEe-
tische akleren auch beli den Dialog- der selhst INıtNeren oder steuern,
gesprächen bearbeiten musste, 7@1- ondern das sich ihnen vollzie
genNn die Dynamik der Prozesse, (35/} 1es 1st ohl auch den Krit1
weilche die Dialoggespräche EeETITWO- kern 1INS ammbuc schreiben,
ben WalTenNn und SINd. Das ema der die HIS 1 die Uungste /Zeit nicht mMmuüde
Instrumentalisierung Urc die politi- werden, VO  3 Ende der Dialoge
schen ac  er 1 den Herkunfts sprechen, we1ll doch das Erreichte al
SsTaaien der Dialogpartner 1st LUr e1- dem (G‚eblet der Verständigung In
nNeT dieser kreignisstränge. „ In dogmatischen Lehrinhalten ach 600
mancher 1NSIC habe e1ine Jahren enttäuschend gering E1 und
zwischen den Werten der Kırchen auch wenige kirchenrechtliche
und ihrem Handeln estanden. SO Konsequenzen 11 Sinne einer
assten E1 Kiırchen selhbstkritisch seitigen Anerkennung als gleichbe-
ihre In den damaligen Staaten rechtigte Kırchen linden selen.
1INS Auge D (1/7/7} Vielleicht 1st e auch die Tke

Bei sSEINer abschließenden Be VoN lJlerts Werk, dass er als eleren.
wertiung ermnner Illert nochmals Tür (Orthodoxie 11 Kıiırchenamt der
den geistlich-liturgischen Ausgangs EKD und gegenwartig Verantwortli-
pun der Gespräche. „Die Dialoge cher TÜr die Weiterführung der Dia-
WalTenNn und SINd IMMer VONN einem SC loge mit sSEeINer Hermeneutik der Nar
Meinsamen geistlichen und goltes- rallon und ITransformation das
dienstlichen en begleitet,verbundene Betonung der Friedens-  überwinden, die bei einer Konzentra-  121  thematik und der friedlichen Koexis-  tion auf systematisch-theologische  tenz und die Transformation der ROK  Fragestellungen u. U. noch bekräftigt  kurz nach der politischen Wende zu  und verstärkt werden könnten. Die  einer Kirche, die die Kooperation  Begegnungen selbst können als Teil  einzelner Kirchenführer mit dem  eines Transformationsgeschehens er-  Staat und manches fragwürdige poli-  fahren werden, das die Kirchen we-  tische Taktieren auch bei den Dialog-  der selbst initiieren oder steuern,  gesprächen bearbeiten musste, zei-  sondern das sich an ihnen vollzieht“  gen die Dynamik der Prozesse, in  (357). Dies ist wohl auch den Kriti-  welche die Dialoggespräche verwo-  kern ins Stammbuch zu schreiben,  ben waren und sind. Das Thema der  die bis in die jüngste Zeit nicht müde  Instrumentalisierung durch die politi-  werden, vom Ende der Dialoge zu  schen Machthaber in den Herkunfts-  sprechen, weil doch das Erreichte auf  staaten der Dialogpartner ist nur ei-  dem Gebiet der Verständigung in  ner  dieser  Ereignisstränge.  „In  dogmatischen Lehrinhalten nach 60  mancher Hinsicht habe eine Kluft  Jahren enttäuschend gering sei und  zwischen den Werten der Kirchen  auch zu wenige kirchenrechtliche  und ihrem Handeln bestanden. So  Konsequenzen im Sinne einer gegen-  fassten beide Kirchen selbstkritisch  seitigen Anerkennung als gleichbe-  ihre Rolle in den damaligen Staaten  rechtigte Kirchen zu finden seien.  ins Auge ...“ (177).  Vielleicht ist es auch die Stärke  Bei seiner abschließenden Be-  von Illerts Werk, dass er als Referent  wertung erinnert Illert nochmals an  für Orthodoxie im Kirchenamt der  den geistlich-liturgischen Ausgangs-  EKD und gegenwärtig Verantwortli-  punkt der Gespräche. „Die Dialoge  cher für die Weiterführung der Dia-  waren und sind immer von einem ge-  loge mit seiner Hermeneutik der Nar-  meinsamen geistlichen und gottes-  ration  und Transformation das  dienstlichen Leben begleitet, ... Wo  bisherige Dialoggeschehen ernster  die beteiligten Kirchen dieses herme-  nimmt, als manch andere beteiligte  neutische Spezifikum der Gespräche  Vertreter der Kirchen und der akade-  erkennen, ... leben die Dialoge auch  mischen Theologie es bisher getan  von der Hoffnung auf die Heilung der  haben und tun. Man wird nicht zu  Schwächen der Dialogpartner und  hoch greifen, wenn man seine umfas-  der zeitbedingten Engführungen und  sende, präzise, analysierende, sprach-  Zwänge der Gespräche. In diesem  lich sehr gut lesbare und klar struktu-  Referenzrahmen bieten die Dialoge  rierte Darstellung schon jetzt als ein  den Kirchen die Chance, Klischees  Standardwerk zur Erforschung und  und konfessionelle Stereotypen So-  Bewertung der Dialoge der EKD mit  wohl in der Selbstbeschreibung als  den orthodoxen Kirchen bezeichnet.  auch bei der Fremdwahrnehmung zu  Darüber hinaus kann das Buch in sei-  ÖR 66 (1/2017)Wo bisherige Dialoggeschehen ernsier
die beteiligten Kırchen dieses erme- nımmt, als mMmanch andere beteiligte
neutische Spezifikum der Gespräche Vertreier der Kirchen und der akade
erkennen,verbundene Betonung der Friedens-  überwinden, die bei einer Konzentra-  121  thematik und der friedlichen Koexis-  tion auf systematisch-theologische  tenz und die Transformation der ROK  Fragestellungen u. U. noch bekräftigt  kurz nach der politischen Wende zu  und verstärkt werden könnten. Die  einer Kirche, die die Kooperation  Begegnungen selbst können als Teil  einzelner Kirchenführer mit dem  eines Transformationsgeschehens er-  Staat und manches fragwürdige poli-  fahren werden, das die Kirchen we-  tische Taktieren auch bei den Dialog-  der selbst initiieren oder steuern,  gesprächen bearbeiten musste, zei-  sondern das sich an ihnen vollzieht“  gen die Dynamik der Prozesse, in  (357). Dies ist wohl auch den Kriti-  welche die Dialoggespräche verwo-  kern ins Stammbuch zu schreiben,  ben waren und sind. Das Thema der  die bis in die jüngste Zeit nicht müde  Instrumentalisierung durch die politi-  werden, vom Ende der Dialoge zu  schen Machthaber in den Herkunfts-  sprechen, weil doch das Erreichte auf  staaten der Dialogpartner ist nur ei-  dem Gebiet der Verständigung in  ner  dieser  Ereignisstränge.  „In  dogmatischen Lehrinhalten nach 60  mancher Hinsicht habe eine Kluft  Jahren enttäuschend gering sei und  zwischen den Werten der Kirchen  auch zu wenige kirchenrechtliche  und ihrem Handeln bestanden. So  Konsequenzen im Sinne einer gegen-  fassten beide Kirchen selbstkritisch  seitigen Anerkennung als gleichbe-  ihre Rolle in den damaligen Staaten  rechtigte Kirchen zu finden seien.  ins Auge ...“ (177).  Vielleicht ist es auch die Stärke  Bei seiner abschließenden Be-  von Illerts Werk, dass er als Referent  wertung erinnert Illert nochmals an  für Orthodoxie im Kirchenamt der  den geistlich-liturgischen Ausgangs-  EKD und gegenwärtig Verantwortli-  punkt der Gespräche. „Die Dialoge  cher für die Weiterführung der Dia-  waren und sind immer von einem ge-  loge mit seiner Hermeneutik der Nar-  meinsamen geistlichen und gottes-  ration  und Transformation das  dienstlichen Leben begleitet, ... Wo  bisherige Dialoggeschehen ernster  die beteiligten Kirchen dieses herme-  nimmt, als manch andere beteiligte  neutische Spezifikum der Gespräche  Vertreter der Kirchen und der akade-  erkennen, ... leben die Dialoge auch  mischen Theologie es bisher getan  von der Hoffnung auf die Heilung der  haben und tun. Man wird nicht zu  Schwächen der Dialogpartner und  hoch greifen, wenn man seine umfas-  der zeitbedingten Engführungen und  sende, präzise, analysierende, sprach-  Zwänge der Gespräche. In diesem  lich sehr gut lesbare und klar struktu-  Referenzrahmen bieten die Dialoge  rierte Darstellung schon jetzt als ein  den Kirchen die Chance, Klischees  Standardwerk zur Erforschung und  und konfessionelle Stereotypen So-  Bewertung der Dialoge der EKD mit  wohl in der Selbstbeschreibung als  den orthodoxen Kirchen bezeichnet.  auch bei der Fremdwahrnehmung zu  Darüber hinaus kann das Buch in sei-  ÖR 66 (1/2017)en die Dialoge aluch mMmischen ] heologie e bisher getan
VONN der olfnung al die Heilung der haben und iun Man WITrd nicht
Schwächen der Dialogpartner und hoch greifen, WEln SEINE umfas-
der zeitbedingten Engführungen und sende, präazise, analysierende, sprach-
/Zwänge der Gespräche. In diesem ich csehr gut esbhare und klar truktu:
Referenzrahmen bleten die Dialoge Merte Darstellung schon Jetz als e1in
den Kırchen die Chance, Klischees Standardwer ZUrL Erforschung und
und konfessionelle Stereotypen Bewertung der Dialoge der EKD miıit
ohl In der Selbstbeschreibung als den orthodoxen Kirchen bezeichnet.
aluch beli der Fremdwahrnehmung Darüber hinaus kann das Buch In S@1-
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verbundene Betonung der Friedens-
thematik und der friedlichen Koexis-
tenz und die Transformation der ROK
kurz nach der politischen Wende zu
einer Kirche, die die Kooperation
einzelner Kirchenführer mit dem
Staat und manches fragwürdige poli-
tische Taktieren auch bei den Dialog-
gesprächen bearbeiten musste, zei-
gen die Dynamik der Prozesse, in
welche die Dialoggespräche verwo-
ben waren und sind. Das Thema der
Instrumentalisierung durch die politi-
schen Machthaber in den Herkunfts-
staaten der Dialogpartner ist nur ei-
ner dieser Ereignisstränge. „In
mancher Hinsicht habe eine Kluft
zwischen den Werten der Kirchen
und ihrem Handeln bestanden. So
fassten beide Kirchen selbstkritisch
ihre Rolle in den damaligen Staaten
ins Auge …“ (177). 

Bei seiner abschließenden Be-
wertung erinnert Illert nochmals an
den geistlich-liturgischen Ausgangs-
punkt der Gespräche. „Die Dialoge
waren und sind immer von einem ge-
meinsamen geistlichen und gottes-
dienstlichen Leben begleitet, … Wo
die beteiligten Kirchen dieses herme-
neutische Spezifikum der Gespräche
erkennen, … leben die Dialoge auch
von der Hoffnung auf die Heilung der
Schwächen der Dialogpartner und
der zeitbedingten Engführungen und
Zwänge der Gespräche. In diesem
Referenzrahmen bieten die Dialoge
den Kirchen die Chance, Klischees
und konfessionelle Stereotypen so-
wohl in der Selbstbeschreibung als
auch bei der Fremdwahrnehmung zu

überwinden, die bei einer Konzentra-
tion auf systematisch-theologische
Fragestellungen u. U. noch bekräftigt
und verstärkt werden könnten. Die
Begegnungen selbst können als Teil
eines Transformationsgeschehens er-
fahren werden, das die Kirchen we-
der selbst initiieren oder steuern,
sondern das sich an ihnen vollzieht“
(357). Dies ist wohl auch den Kriti-
kern ins Stammbuch zu schreiben,
die bis in die jüngste Zeit nicht müde
werden, vom Ende der Dialoge zu
sprechen, weil doch das Erreichte auf
dem Gebiet der Verständigung in
dogmatischen Lehrinhalten nach 60
Jahren enttäuschend gering sei und
auch zu wenige kirchenrechtliche
Konsequenzen im Sinne einer gegen-
seitigen Anerkennung als gleichbe-
rechtigte Kirchen zu finden seien. 

Vielleicht ist es auch die Stärke
von Illerts Werk, dass er als Referent
für Orthodoxie im Kirchenamt der
EKD und gegenwärtig Verantwortli-
cher für die Weiterführung der Dia-
loge mit seiner Hermeneutik der Nar-
ration und Transformation das
bisherige Dialoggeschehen ernster
nimmt, als manch andere beteiligte
Vertreter der Kirchen und der akade-
mischen Theologie es bisher getan
haben und tun. Man wird nicht zu
hoch greifen, wenn man seine umfas-
sende, präzise, analysierende, sprach-
lich sehr gut lesbare und klar struktu-
rierte Darstellung schon jetzt als ein
Standardwerk zur Erforschung und
Bewertung der Dialoge der EKD mit
den orthodoxen Kirchen bezeichnet.
Darüber hinaus kann das Buch in sei-
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ner breiten und tiefen Ausschöpfung
des Quellenmaterials auch für nicht-
theologische Leser mit Interesse an
der jüngeren deutschen Zeitge-
schichte von Bedeutung sein.

Roland Fritsch

KONFESSIONSKUNDE

Johannes Oeldemann (Hg.), Konfes-
sionskunde. Handbuch der Öku-
mene und Konfessionskunde,
Band 1. Bonifatius Verlag/Evan-
gelische Verlagsanstalt, Pader-
born/Leipzig 2015. 433 Seiten.
Pb. EUR 26,90.

Eine umfangreichere Konfessi-
onskunde, also ein Überblick über
die verschiedenen Kirchen und De-
nominationen der Gegenwart, ist seit
Jahren nicht mehr publiziert worden.
Eine letzte umfangreiche Edition, die
in vielem dem Aufriss der neuen
Konfessionskunde aus dem Johann-
Adam-Möhler-Institut entspricht,
stellt die bereits 1977 von Friedrich
Heyer publizierte Arbeit dar. Das hier
zu besprechende Werk hat nicht nur
neuere Literatur und Entwicklungen
in einzelnen Konfessionen (vgl. z. B.
in bemerkenswerter Weise zum Ka-
tholizismus, 59) berücksichtigt, son-
dern ist auch tendentiell von einem
anderen Ansatz geprägt: Eine syste-
matische Grundlage für den vorlie-
genden Band bietet nämlich – ähn-
lich wie bereits bei der ebenfalls vom
Möhler-Institut herausgegebenen
Kleinen Konfessionskunde ? das

Ökumenismus-Dekret des Zweiten
Vatikanischen Konzils. Dementspre-
chend ist die genaue Kenntnis der
Dialogpartner ein wichtiges Ziel (vgl.
65).

In seinem Nachwort betont der
Herausgeber und Direktor für Öku-
menik am genannten Paderborner 
Institut, Johannes Oeldemann, die
Aufgaben einer modernen Konfessi-
onskunde im 21. Jahrhundert. Diese
dürfe nicht mehr „konfessionelle
Identitäten im Sinne einander ab-
grenzender oder sogar ausschlie-
ßender Wesensmerkmale der 
verschiedenen Kirchen“ herausar-
beiten. Vielmehr sei „ein Perspektiv-
wechsel erforderlich: Die jeweiligen
konfessionellen Besonderheiten las-
sen sich zwar als ‚Erbe‘ einer be-
stimmten Tradition historisch erklä-
ren, sollten aber vor allem in der
Hinsicht erschlossen werden, welche
‚Gaben‘ die einzelnen Kirchen aus
ihrer Tradition in die wachsende Ge-
meinschaft einbringen können“
(430).

Dieses Ideal wird in dem vorlie-
genden, sehr um ökumenische Ver-
ständigung bemühten Band keines-
wegs immer konsequent verfolgt. Die
Gaben der jeweiligen Konfessionen
werden jedenfalls nicht explizit posi-
tiv gewürdigt. Gleichwohl begreift
der Herausgeber in beeindruckender
Weise die verschiedenen Kirchen
und Denominationen im Sinne der
von ihm sogenannten „Stammtheo-
rie“ wie ständig neu hinzukom-
mende Jahresringe um einen Baum-
stamm herum, dessen Mitte Christus


